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Offizielle Bekanntmachung. 


Beschlüsse und Wahlen der XXXIX. ordentlichen 
Delegierienversammlung vom 16. Juni 1928 in Vevey. 


A. Beschlüsse, 


l. Die Berichte des Aufsichtsrates und der Ver- 
waltungskommission über das Jahr 1927 mit den 
darin enthaltenen Anträgen werden genehmigt, unter 
Entlastung der verantwortlichen Organe. 

2. Die Jahresrechnung pro 1927 wird genehmigt 
und der Saldo der Betriebsrechnung des Verbandes 
im Betrage von Fr. 172,532.77 auf neue Rechnung 
vorgetragen. 

3. Der Antrag des Alle. Consumvereins beider 
Basel, Basel, betreffend genossenschaftliche Eigen- 
produktion wurde abgelehnt. Dagegen wurde fol- 
gender Antrag der Verwaltungskommission und des 
Aufsichtsrates zum Beschlusse erhoben: 

«Die Delegiertenversammlung hat schon in 
ihrer Sitzung vom 5. Juni 1904 die Anhand- 
nahme der Produktion durch die Konsum- 
vereine als ein notwendiges Postulat ihrer wei- 
tern Entwicklung erachtet, um dadurch sowohl 


den Mitgliedern als Konsumenten die zum 
Lebensunterhalt benötigten Lebensmittel und 


andere Gebrauchsgegenstände in guter Qualität 
und zu billigem Preise zu verschaffen als auch 
den Mitgliedern als Produzenten Arbeit zu 
möglichst günstigen Bedingungen zu gewähren. 
Die Verbandsbehörden haben diesem Be- 
schlusse immer nachgelebt und werden auch 
fürderhin zur Eigenproduktion übergehen unter 
der Voraussetzung, dass sich die Vereine ver- 
pflichten, ihren gesamten Bedarf an den her- 
gestellten Produkten durch den V.S.K. zu be- 
ziehen und dass der Betrieb der Produktiv- 
unternehmungen durchgeführt werden kann 
unter Beachtung von Arbeitsbedingungen, die 
von denen gleichartiger privater Unterneh- 
mungen nicht wesentlich abweichen. 

Die Delegiertenversammlung ersucht die 
Verbandsbehörden, in diesem Sinne weiter zu 
wirken, in den Herbstkreiskonferenzen die An- 
gelegenheit besprechen zu lassen und soweit 
als möglich die Eigenproduktion zu verwirk: 
lichen.» 


1. Wahlen in den Aufsichtsrat. Es wurden ge- 
wählt mit Amtsdauer bis zur ordentlichen Delegier- 
tenversammlung des Jahres 1931: 


a) 2 Mitglieder des Ausschusses des Aufsichtsrates: 
E. Angst Basel mit 601 Stimmen; 
Dr. F. Weckerle, Basel mit 585 Stimmen; 

) 3 Mitglieder des Aufsichtsrates, die der französi- 

sahen Schweiz angehören: 

Dr. A. Suter, Lutry b. Lausanne mit 592 Stimmen; 

Ch. U. Perret, Neuchätel mit 569 Stimmen; 

E. Schneeberger, Sonceboz mit 575 Stimmen; 

1 Mitglied des Aufsichtsrates, das der italienischen 

Schweiz angehört: 

Fr. Rusca, Nationalrat, Chiasso mit 577 Stimmen; 

1 Mitglied des Aufsichtsrates, das der deutschen 

Schweiz angehört: 

R. Störi, Hätzingen mit 573 Stimmen. 

An Stelle des gestorbenen A. Jeggli, Basel, wurde 

gewählt mit Ablauf der Amtsdauer im Jahre 1930: 

Max Zgraggen, Nat.-Rat, Basel, mit 381 Stimmen. 

An Stelle des gestorbenen F. Thomet, Bern, wurde 

gewählt, mit Ablauf der Amtsdauer im Jahre 1929: 

Fr. Tschamper, Bern mit 536 Stimmen. 


2. Wahl eines Mitgliedes der Kontrollstelle: So- 
ciete coop. de consommation Ste-Croix. 


3. Als Ort der Abhaltung der ordentlichen Dele- 
giertenversammlung des Jahres 1929 wurde Davos 
bezeichnet. 


I 


ke) 


Namens des Bureau der Delesierienversammlung, 
Der Vorsitzende: Der Vizepräsident: 
E. Angst. A. Bircher. 


Der Protokollführer: 


Dr. H. Faucherre. 


Vevey, den 16. Juni 1928. 


Diiizielle Bekanntmachung des Auisichisrates. 


Der Aufsichtsrat hat in seiner Sitzung 
16. Juni 1928 folgende Wahlen getroffen: 


1. Wahl des Präsidenten des Aufsichtsrates: 
E. Angst, Basel. 


vom 
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2. Wahl von zwei Vizepräsidenten des Aufsichts- 

rates: 

Dr. A. Suter, Lausanne und Dr. F. Weckerle, Basel. 

Wahl von drei Ersatzmännern in den Ausschuss 

des Aufsichtsrates: 

Dr. A. Suter, Lausanne, J. Flach, Winterthur, G. 

Schweizer, Turgi. 

Wahl der Delegation des Aufsichtsrates zur Prü- 

fung der Jahresrechnung: 

a) Mitglieder: Fr. Rusca, Chiasso, A. Zalınd, Ve- 
vey, Prof. J. B. Cadotsch, Chur; 

b) Ersatzmänner: R. Störi, Hätzingen, O. Höppli, 
Frauenfeld. 


Im Namen des Aufsichtsrates, 
Der Protokollführer: 


E. O. Zellweger. 


& 


‚m 


Der Präsident: 


E. Angst. 
Vevey, den 16. Juni 1928. 


Die Tagung von Vevey. 


Die 39. Delegiertenversammlung des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine hat sowohl durch die grosse 
Teilnehmerzahl als durch ihre Beschlüsse und Fest- 
stellungen kraftvoll zum Ausdruck gebracht, dass die 
Konsumvereinsbewegung in der Schweiz in bedeu- 
tendem Masse Volkssache geworden ist und Volks- 
sache bleiben soll. Dessen darf sich freuen, wer den 
genossenschaftlichen Zweck nicht mit andern 
Zwecken verflochten sehen will. 

Die auf unsern Verbandstagen übliche Präsidial- 
rede hat in Erinnerung gerufen, was für das weitere 
(Giedeihen des Genossenschaftswesens unerlässliche 
Voraussetzung ist. Auf das Ziel, die Ueberführung 
der privatwirtschaftlichen in die genossenschaftliche 
Bedarfsdeckung hinweisend, lehnte Herr Angst den 
Kampf aller gegen alle ab, um dafür den Geist der 
Solidarität mit den andern Volksgenossen anzurufen. 
Innerhalb unserer Bewegung könne es wohl Mei- 
nungsdifferenzen geben, aber man müsse sich be- 
wusst bleiben, dass wir der gleichen Sache dienen 
wollen und festes Zusammenhalten allein imstande 
sein könne, sie vorwärts zu bringen. Keine Gruppe 
dürfe sich einbilden, die einzig richtigen Genossen- 
schafter zu umfassen und demzufolge die bei anderen 
Gruppen Stehenden als genossenschaftlich minder- 
wertig zu betrachten. Diese Worte waren offenbar 
nicht allein von rein zufälligen Erwägungen, son- 
dern auch durch die Spannungen veranlasst, die der 
kürzlich stattgefundene Wahlkampf in Basel erzeugt 
und von der lokalen Genossenschaft auf den Ver- 
band ausgedehnt hatte. Die Ermahnungen des Prä- 
sidenten sind wohl von der Mehrheit der Delegier- 
ten als angebracht erachtet worden. 

Die Vertreter ausländischer Genossenschafts- 
verbände haben durch ihre Anwesenheit das An- 
sehen der Delegiertenversammlung eindrucksvoll er- 
weitert. Einige Ansprachen aus dem Kreise dieser 
besonders werten Gäste boten viel des Interessanten 
und vermochten unseren schweizerischen Genossen- 
schaftern das besonders Wertvolle der Solidarität 
in der Genossenschaftswelt kundzutun. Mit Genug- 
tuung durften die Sympathiebezeugungen entgegen- 
genommen werden, die von den Vertretern der 
waadtländischen Regierung und des Stadtrates von 
Vevey der Konsumvereinsbewegung zuteil geworden 
sind. Die Zeit liegt — unser Verband selber ist ja 
noch jung — nicht so überaus weit zurück, wo es 
Delegiertenversammlungen des Verbandes gab. die 


keine derartigen Ehrenbezeugungen erhielten, und 
wenn die Konsumentenorganisation nach und nach 
auch bei den Behörden Würdigung finden musste, so 
liegt in dieser Tatsache der erfreuliche Beweis, dass 
ihre hohe Bedeutung mehr anerkannt wird. 

Der Behandlung des Jahresberichtes und der 
Jahresrechnung ist vielfach die Frage vorausge- 
gangen, was es hier wohl «absetzen» werde. Die 
in letzter Zeit stellenweise hervorgetretene Lust, am 
Verbandshaushalt Kritik zu üben, schien ein Vor- 
zeichen für eine lebhafte Aussprache auf der Dele- 
giertenversammlung zu sein. Das Traktandum ist 
denn auch zum Mittelpunkt der Versammlung ge- 
worden, aber nicht auf Grund kritischer Auseinander- 
setzungen, sondern dank der plastischen Darstel- 
lung, die Herr Jeggi vom Stande des Verbandes zu 
geben vermochte. Wer dieses kurze und doch in- 
haltsvolle Referat angehört hat, der konnte auch 
wissen, dass am V.S.K., dem Rocher de bronze der 
schweizerischen Konsumvereinsbewegung, jede nicht 
mit sachlicher Stärke ausgerüstete Kritik abprallen 
muss. Diese Ausrüstung haben die in der Diskus- 
sion gemachten Beanstandungen meistens nicht ge- 
tragen. Wenn dem Verbande vorgeworfen wurde, 
sein Verhältnis zur Bell A. G. erschöpfe sich im Ein- 
heimsen der achtprozent. Dividende, die den Konsu- 
menten in Form einer Rückvergütung zufallen sollte, 
so ergab ein näheres Besehen dieses Punktes, dass 
die Aktiendividende erstens maximal begrenzt ist, 
und zweitens nur einen so geringen Prozentsatz des 
Umsatzes von ca. 33 Millionen Franken ausmacht, 
dass eine Rückvergütung an die Konsumenten für 
diese kaum spürbar würde. Was dem Verbande als 
Beteiligter an dem Unternehmen zufällt, gehört wie- 
der der Gesamtheit, der es auch dient, denn es 
kommt dem glücklicherweise immer hochgehaltenen 
Bestreben zugute, den V.S.K. leistungsfähiger zu 
machen. Alles bewegliche Gut ist schuldenfrei, der 
Liegenschaftsbesitz ist es mehr als zur Hälfte 
und rechte offene Reserven sind auch da. Unsere 
Konsumvereinsbewegung ist in der Tat mit einem 
Rückhalt versehen, der etwas bedeutet und neben 
der Erleichterung der Aufgabe des Grosseinkaufs 
und der Warenlieferung an die Vereine die Errich- 
tung spezieller Werke ermöglicht. Das waren die 
starken Beweise für den befriedigenden Stand des 
Verbandes, wovon aber auch abgeleitet werden 
muss, dass alles auf Zusammenarbeit begründet sein 
soll. Die Einmischung in die staatliche Regelung der 
Getreideversorgung wurde deshalb vom Referenten 
abgelehnt; es soll auch in dieser Frage, die man 
zu einer hochpolitischen gemacht hat, jedem Ge- 
nossenschafter überlassen sein, gemäss seiner poli- 
tischen Ueberzeugung zu handeln, und es soll die 
genossenschaftliche Gesamtheit ihre in den wesent- 
lichen Punkten vorhandene Einigkeit für die Ge- 
nossenschaftssache fruchtbringend machen. Die ein- 
stimmige Genehmigung von Bericht und Rechnung 
darf als eine dahingehende Willensrichtung ange- 
sehen werden. 

Die Wahlen in den Aufsichtsrat bildeten diesmal 
die Angelegenheit, die die Delegiertenversammlung 
in Spannung versetzte. Während für sieben Sitze die 
Bestätigung der bisherigen Inhaber als Selbstver- 
ständlichkeit erachtet wurde und auch die Wahl an 
Stelle Thomets anstandslos vor sich gehen konnte, 
war der Sitz Jegglis dreifach beansprucht, und zwar 
zuerst von sozialdemokratischer und kommuni- 
stischer und später von bürgerlicher Seite. Der 
sozialdemokratische Anspruch schien gesichert zu 
sein, bis der Ausgang der Wahlen in Basel die Situa- 
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tion veränderte, indem die bürgerliche Richtung nun 
ebenfalls einen Kandidaten aufstellte. Es war nicht 
ohne weiteres vorauszusehen, ob der Erfolg dem 
sozialdemokratischen oder dem bürgerlichen Kandi- 
daten — für den kommunistischen war keine Wahl- 
aussicht vorhanden — zufallen werde. Die zur Aus- 
teilung gelangten gedruckten Wahlempfehlungen hät- 
ten dem Kampfzwecke genügt, aber die Parteien 
wollten auch mit Reden nachhelfen, was dann in der 
Weise ermöglicht wurde, dass für jeden Kandidaten 
eine Befürwortung abzegeben werden konnte. Die 
Wahlredner der Sozialdemokraten und der Bürger- 
lichen wollten dabei auf gereizte Worte nicht ver- 
zichten. Der Souverän traf seinen Entscheid durch 
eine überwiegende Stimmabgabe für den bürger- 
lichen Kandidaten. Was hat die Mehrheit der Dele- 
gierten dazu bewogen? Sie wollten offenbar er- 
klären, dass sie es für schädlich halten, wenn schwer- 
wiegende genossenschaftliche Angelegenheiten nicht 
nach genossenschaftlichen Erwägungen, sondern 
nach politischen Gesichtspunkten beurteilt werden. 
Die Art und Weise, wie die Basler Bäckereifrage 
von den Linksparteien beurteilt wurde und abgetan 
werden wollte, weckte die Befürchtung, dass der 
(Gjenossenschaftssache Gefahren drohen, denen ge- 
genüber kräftige Abwehr geboten erscheine. Zu- 
dem hat das leidenschaftliche Bemühen, eine Sach- 
frage mit Persönlichem zu erwischen oder gar zuzu- 
decken, einen Widerwillen erzeugt, der bei der 
Stimmabgabe zum Ausdruck kam. Ob die empfange- 
nen Lehren in Basel verstanden und beherzigt wer- 
den, lässt sich jetzt nicht sagen, aber gewiss ist, 
dass im schweizerischen Verbande für eine verpoli- 
tisierte Genossenschaftsrichtung die Wege nicht be- 
liebig offen stehen. 

Der Basler Antrag auf Ausdehnung der ge- 
nossenschaftlichen Eigenproduktion wurde damit be- 
gründet, dass für die neue Bank der Genossen- 
schaften und Gewerkschaften genossenschaftliche 
Anlagemöglichkeiten geschaffen werden sollen. Nun 
ist die Wünschbarkeit der Eigenproduktion schon 
vor einem Vierteliahrhundert bejaht und die Ver- 
wirklichung im Laufe der Zeit durch Inbetrieb- 
setzung verschiedener Unternehmungen eingetreten. 
Das Tempo der Anhandnahme der Eigenproduktion 
war vielen nicht rasch genug, aber die Langsamkeit 
war eben aufgenötigt durch Umstände, die als un- 
natürliche bezeichnet werden müssen. Die Ver- 
bandsbehörden konnten sich deshalb nicht zur vor- 
behaltlosen Entgegennahme des Antrages entschlies- 
sen; sie mussten ehrlicherweise und im ureigensten 
Interesse der in Frage stehenden Sache die Bedin- 
gungen nennen, von denen das Gelingen der Eigen- 
produktion abhängig ist. Herr Perret hat den Stand- 
punkt der Verbandsbehörden klar beleuchtet und die 
Delegierten fast insgesamt von der Richtigkeit der- 
selben überzeugt, allein es zeigte sich auch hier 
wieder, dass für einen Teil die gewerkschaftliche 
und politische Leine zu kurz ist, als dass er sich auf 
den Boden genossenschaftlicher Notwendigkeiten zu 
stellen vermöchte. So kam es, dass die Anhänger 
des Antrages Basel auf ihrem Standpunkt beharrten 
und mit ihrem unentwegten Verhalten die einstim- 
mige Ueberweisung der Frage an die Verbands- 
behörden verhinderten. Damit haben sie allerdings 
die wertvolle Feststellung ermöglicht, dass die er- 
drückende Mehrheit der Delegierten die Eigenpro- 
duktion unter strenger genossenschaftlicher Inter- 
essenwahrung will, und sie wird dafür zweifellos 
auch die grosse Mehrheit der Genossenschafter des 
Landes hinter sich haben. 
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Zum Schlusse noch ein Wort nach Vevey: Mit 
vollem Geschick haben die mit der Vorbereitung und 
Durchführung der Delegiertenversammlung betrau- 
ten Genossenschafter ihre schwere Aufgabe erfüllt. 
Sie wussten den Anlass zu einem so schönen 
und angenehmen Feste zu gestalten, dass wohl bei 
allen eine dauernde Erinnerung an die Tage von 
Vevey lebendig bleiben wird. 


Die Delegiertenversammlung. 


In grosser Zahl waren die Teilnehmer an der 
Delegiertenversammlung meistens schon am Freitag 
in Vevey angekommen. Etwa 800 Personen bevöl- 
kerten am Samstag morgen rasch den weiten 
schönen Kasinosaal, wo die Tagung einige Minuten 
nach 9 Uhr durch den Präsidenten E. Angst mit 
folgender Ansprache eröffnet wurde: 

Werte Delegierte und Gäste! Vorerst entbiete 
ich allen Anwesenden an der diesjährigen Delegier- 
tenversammlung mein herzliches Willkommen. Es 
ist das zweite Mal, dass wir in Vevey, dem bedeu- 
tenden Fremdenort an den lieblichen Gestaden des 
Lemansees, unsere Delegiertenversammlung abhal- 
ten. Im Jahre 1903, als wir zum ersten Mal hier 
tagten, galt es, von unserem hochverehrten Ver- 
bandspräsidenten, Herrn Prof. Dr. J. F. Schär, der 
sein Amt infolge Wegzug von Basel niederlegte, Ab- 
schied zu nehmen. Seine ergreifende Abschiedsrede 
ist mir noch in guter Erinnerung, obschon nun 25 
Jahre seitdem verflossen sind. An seine Stelle wurde 
damals Herr Dr. Rud. Kündig gewählt. Beide Genos- 
senschaftskämpen hat der Tod nach fruchtbringender 
genossenschaftlicher Tätigkeit aus dem Leben abge- 
rufen. Durch ihr Wirken haben sie sich in der Ge- 
nossenschaftsbewegung ein bleibendes Andenken 
gesichert. — Im Jahre 1903 wurden eine Reihe wich- 
tiger Beschlüsse gefasst. Die Versammlung geneh- 
migte den Ankauf der Liegenschaft Thiersteiner- 
allee 14. Dadurch erhielt der V.S.K. ein eigenes 
Heim. Vorher war er beim A.C.V. Basel in Miete 
gewesen. Vergleiche im Liegenschaftsbesitz von da- 
mals und heute will ich unterlassen. Sie wären eine 
Illustration zur mächtigen Entwicklung, die der 
V.S.K. in den verflossenen 25 Jahren durchlaufen 
hat. Auf einen Punkt der damaligen Tagesordnung 
möchte ich nachher noch in meiner Eröffnungsrede 
eintreten. Es betrifft dies die damals gefasste Reso- 
lution betr. Anhandnahme des genossenschaftlichen 
Bildungswesens. Die Pflänzlein, die damals ins ge- 
nossenschaftliche Erdreich gesetzt wurden, sind un- 
terdessen grösstenteils zu kräftigen Bäumen empor- 
gewachsen. Einiges ist immerhin auch im Wachstum 
zurückgeblieben. 

Ich habe die Ehre, an unserer Versammlung eine 
Reihe von lieben Gästen zu begrüssen. In erster 
Linie die Vertretung des Staatsrates des Kantons 
Waadt. Wir dürfen aus ihrer Anwesenheit wohl 
schliessen, dass die Regierung des Kantons Waadt 
der Genossenschaftsbewegung Interesse und Sym- 
pathie entgegenbringt. Den gleichen Schluss dürfen 
wir wohl auch aus dem Umstand ziehen, dass der 
Stadtrat von Vevey sich an unserer Tagung durch 
zwei seiner Mitglieder, den Herren Couvreu und 
Grobet, vertreten lässt. Sowohl der Vertretung des 
Staatsrates als auch des Stadtrates von Vevey dan- 
ken wir bestens, dass sie unserer Einladung gefolgt 
sind. Ich begrüsse ferner in unserer Mitte die Ver- 


treterinnen des Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
bundes der Schweiz, der gestern Abend hier seine 
Delegiertenversammlung abgehalten hat. 


Sie sind 
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die Vertreterinnen der schweizerischen Hausfrauen, 
die die stärkste Stütze der Konsumentenorganisation 
darstellen. Ohne das Vertrauen und die Sympathie 
der Hausfrauen wird die Konsumgenossenschaft nicht 
gedeihen können, darum sind uns ihre Vertreterinnen 


stets besonders herzlich willkommen. Möge ihre 
Arbeit an unserer Genossenschaft stets fruchtbar 
sein! — Der Internat. Genossenschaftsbund, dem, 


wie Sie wissen, auch unser Verband angehört und in 
dessen Leitung durch Herrn Dr. A. Suter und Bern- 
hard Jaeggi vertreten ist, hat von der Abordnung 
einer besonderen Delegation abgesehen. Er entbietet 
uns seine besten Glückwünsche. Von den ausländi- 
schen Genossenschaftsverbänden haben Delegierte 
abgeordnet: Der Zentralverband deutscher Konsum- 
vereine, vertreten durch die Herren Josef Bodden 
und Ferd. Vieth, beide von Hamburg; die Co-opera- 
tive Union Manchester durch Mrs. A. E. Corrie, Co- 
ventry, und Herrn W. Resbury, Cambridge; die F&- 
deration Nationale des Coop&ratives de consomma- 
tion, Paris, und Magasin de gros de coop£ratives de 
France durch Herrn Maurice Camin, Paris; der nor- 
wegische genossenschaftliche Landesverband Oslo 
durch Herrn Andr. Ulfisby, Oslo, und die Co-opera- 
tive League of U.S.A., New-York, durch Herrn 
Werner E. Regli, New-York. Ferner sind von einer 
grössern Zahl von Verbänden, die dem 1. G. B. ange- 
hören, Begrüssungsschreiben eingetroffen. Alle diese 
Vertreter heisse ich herzlich willkommen. Wir fühlen 
uns mit ihnen allen verbunden durch das zemein- 
same Ziel der Genossenschaftsbewegung, Wir ver- 
sprechen ihnen, nach allen unseren Kräften an der 
Verwirklichung der genossenschaftlichen Ideale zu 
arbeiten. Möge die Einheit unserer Bewegung nicht 
durch politische oder religiöse Gegensätze zerstört 
werden. Möchte das gegenseitige Verständnis unter 
den Genossenschaftsverbänden des Internat. Genos- 
senschaftsbundes dazu beitragen, dass der Friede 
unter den Nationen wieder einkehrt. 

Werte Genossenschafter, es liegt mir auch die 
schmerzliche Pflicht ob, zweier hervorragender Ge- 
nossenschafter zu gedenken, die seit unserer letzten 
Tagung der Tod aus dem Leben abgerufen hat. Un- 
sere beiden Mitglieder des Aufsichtsrates, A. Jeggli 
von Basel und Fritz Thomet von Bern, weilen nicht 
mehr unter uns. Es ist ihrer Wirksamkeit in der 
Gienossenschaftsbewegung in unserer Verbands- 
presse, sowohl als auch in den politischen Tages- 
zeitungen ehrend gedacht worden. Wir danken den 
beiden lieben Verstorbenen für die Dienste, die sie 
unserer Bewegung geleistet haben, und wir werden 
sie stets in gutem Andenken behalten. Wir hoffen, 
dass sich stets wieder Genossenschafter finden wer- 
den, die mit edler Begeisterung, verbunden mit Ein- 
sicht und gründlicher Sachkenntnis sich unserer 
Genossenschaftsbewegung zur Verfügung stellen 
werden. 

Erlauben Sie mir, bevor wir die Begrüssungs- 
ansprache unserer liebwerten Gäste entgegen- 
nehmen, noch einige einleitende Bemerkungen. Wenn 
wir über die Resultate einer Jahresarbeit Bericht ab- 
geben, so drängt sich dem Berichterstatter der 
Wunsch auf, auf unsere Tätigkeit nicht nur einen 
Rückblick zu werfen, sondern auch einen Ausblick 
in die Zukunft zu tun. Quo vadis? Unser Weg ist 
uns vorgezeichnet durch die Grundsätze, die seit den 


redlichen Pionieren von Rochdale bis auf die 
Gegenwart als richtig anerkannt worden sind 
und die unsere Genossenschaften zu ihrer heu- 


tigen Bedeutung empor geführt haben. Gesetze sind 
zwar nicht unwandelbar, auch unsere Bewegung 


muss sich den veränderten Zeitverhältnissen an- 
passen und neue Methoden zur Anwendung bringen, 
die Wahrheit bleibt bestehen. Das Ziel, dem die Ge- 
nossenschaft zustrebt, darf nie ausser Acht gelassen 
werden: die Ueberführung der privatwirtschaftlichen 
in die genossenschaftliche Bedarfseindeckung durch 
die genossenschaftliche Gemeinwirtschaft. Auf dem 
Weg zu diesem Ziel haben wir erst eine kurze 
Strecke zurückgelegt und noch gar viele Hindernisse 
versperren den Weg. Da gilt es, noch viele Steine 
wegzuräumen. Manchmal möchte man dabei den 
Mut verlieren, aber der Glaube daran, dass wir 
auf dem rechten Weg sind, muss uns stets neue Kraft 
zur Arbeit verleihen. Eine Hauptschwierigkeit liegt 
in der geistigen Einstellung des weitaus grössten 
Teils der Bevölkerung. Der Egoismus beherrscht 
den Einzelnen derart, dass er es gar nicht begreifen 
kann, wenn ihm zugemutet wird, zugunsten der All- 
gemeinheit auf gewisse persönliche Vorteile zu ver- 
zichten. Rücksichtslose Geltendmachung der eigenen 
Interessen ist das Merkmal der heutigen mensch- 
lichen Gesellschaft. Die Genossenschaft aber muss 
von ihren Mitarbeitern verlangen, dass sie ihre 
Kräfte in den Dienst des Ganzen stellen und ihre 
eigenen Interessen den Interessen der Gesamtheit 
unterordnen. Kann die Menschheit dazu gebracht 
werden, dass sie den Egoismus überwindet? Eine 
Hauptbedingung für die Aenderung unserer kapita- 
listischen Wirtschaftsordnung ist eine Aenderung der 
geistigen Einstellung der Volkskreise. Nicht mehr 
der Kampf aller gegen alle, nicht mehr der brutale 
Daseinskampf soll die Richtschnur des Handelns sein, 
sondern der Geist der Solidarität mit den andern 
Volksgenossen. Der Produzent soll den Konsumen- 
ten nicht als sein Ausbeutungsobjekt betrachten und 
ihm einen möglichst hohen Preis für das Produkt 
seiner Arbeit abverlangen. Er soll bedenken, dass 
auch er Konsument ist und dass er verlangt, in seiner 
Eigenschaft als Konsument nicht übervorteilt zu 
werden. Der Ausgleich jedoch von Produzenten- und 
Konsumenteninteressen kann nach meiner Auffas- 
sung nicht durch das System der Privatwirtschaft 
sondern nur durch die genossenschaftliche Gemein- 
wirtschaft erreicht werden. 

Um eine Gesinnungsänderung herbeizuführen, 
bedarf es der Erziehung. Da harrt noch ein weites 
Feld der genossenschaftlichen Bearbeitung. Der 
Geist der Brüderlichkeit, des Solidarismus muss in 
die Herzen der Menschen eindringen und dort Wur- 
zel fassen. Von diesem Geist des Solidarismus müs- 
sen vor allem die Funktionäre der Genossenschaft 
erfüllt sein. Der Ausbildung des Genossenschafts- 
personals muss darum die grösste Aufmerksamkeit 
geschenkt werden. Praktisch geschultes und von 
genossenschaftlichem Geist beseeltes Personal wird 
unsere Bewegung nicht nur materiell fördern, son- 
dern auch imstande sein, das Genossenschaftsideal 
in die Herzen der Genossenschafter und Genossen- 
schafterinnen einzupflanzen. In unserem Genossen- 
schaftlichen Seminar sollen nicht nur geschäftliche 
Kenntnisse vermittelt werden, ebenso wichtig ist es, 
dass die Teilnehmer an diesen Kursen die genossen- 
schaftlichen Grundsätze in sich aufnehmen und, in 
ihren Wirtschaftskreis zurückgekehrt, mit Begeiste- 
rung dafür einstehen. Aber nicht nur die Angestellten 
der Genossenschaft sollen ihre theoretische und 
praktische Ausbildung im Seminar sich erwerben 
können. Wir brauchen zur Ausbreitung unserer 
Ideen eine intensive Propagandaarbeit. Wir haben 
den Kampf aufzunehmen mit den Verführungs- 
künsten einer immer raffinierter werdenden Reklame 
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von Seiten des Privathandels, welcher die unerfah- 
renen Hausfrauen zu gewinnen sucht. Wir können 
jedoch nicht mit den gleichen Mitteln wie der Pri- 
vathandel eingreifen, sondern müssen darnach 
trachten, durch Aufklärung und Belehrung die Haus- 
frauen für die Genossenschaft zu gewinnen. Wir 
haben deshalb seit einigen Jahren in Basel 
eine Organisation von Frauen-Kommissionen ge- 
schaffen zum Zwecke, die Ideen der Genossenschaft 
zu verbreiten. Ueber 100 Frauen teilen sich in diese 
Aufgabe. Der grosse Teil ist vom Willen beseelt, das 
Beste zu leisten. Um diese für die Genossenschaft 
begeisterten Frauen mit dem nötigen geistigen Rüst- 
zeug auszustatten, sollten besondere Propaganda- 
kurse eingerichtet werden. Diese hätten den Zweck, 
die Mitglieder der Frauenkommissionen für ihre Pro- 
pagandaarbeit vorzubereiten. Es wird sich zeigen, 
ob und wie eine derartige Propagandistenschule mit 
unserem Genossenschaftsseminar verbunden werden 
kann. 

So wollen wir darnach trachten, dass das genos- 
senschaftliche Samenkorn, das von den Pionieren 
von Rochdale in die Erde gepflanzt wurde, zum 
mächtigen Genossenschaftsbaum heranwächst, unter 
dessen Krone die Menschheit Schutz finden und von 
dessen Früchten sie sich ernähren kann. Hoffen wir, 
dass der ideale Geist der Genossenschaft immer 
mehr die Herzen des Volkes erfasse, um es zufrie- 
dener und glücklicher zu machen. 

Der heutigen Delegiertenversammlung liegt ein 
Antrag vor, der die Genossenschaft ihrem Ziel wie- 
derum einen Schritt näher bringen will. Ich denke, 
dass Sie alle mit der Tendenz des Antrages einig- 
gehen. Ueber die Ausführung lassen sich jedoch ver- 
schiedene Wege denken. Wenn aber auch die Mei- 
nungen auseinander gehen, so sollten sich alle dessen 
bewusst sein, dass wir ja der gleichen Sache dienen 
wollen. Die Zwietracht wird uns nicht vorwärts 
bringen, darum bei aller Meinungsverschiedenheit 
im einzelnen heisst es, fest zusammenhalten. Es soll 
sich aber auch keine Gruppe einbilden, die einzig 
richtigen Genossenschafter zu haben und die übrigen 
Gruppen als genossenschaftlich minderwertig zu be- 
trachten. In der Genossenschaft streitet man sich 
nur über die Methoden und Wege, nicht aber über 
das Ziel. Darum ist es notwendig, dass die Spaltung 
von der Genossenschaft fern bleibe, denn in der Ge- 
nossenschaft haben alle Parteien und Konfessionen 
Platz, sofern sie mit den Grundsätzen und Zielen ein- 
verstanden sind. Darum: Vorwärts und aufwärts 
soll unsere Losung sein! Damit erkläre ich die Dele- 
giertenversammlung für eröffnet. 

Der mit starkem Beifall aufgenommenen Fröff- 
nungsansprache des Präsidenten folgten Anspra- 


chen von Vertretern verschiedener 
Behörden. 
Herr H. Blanc, Präfekt des Amtbezirkes 


Vevey, richtete als Beauftragter des Staatsrates fol- 
gende Worte an die Versammlung: 


Herr Präsident, meine verehrten Damen und 
Herren! Es ist mir eine grosse Ehre, Sie im Namen 
unserer Kantonsregierung begrüssen zu dürfen und 
ich habe die angenehme Pflicht, Ihnen zu danken für 
die liebenswürdige Einladung, an Ihren Verhand- 
lungen, Banketten und sonstigen Veranstaltungen 


teilzunehmen. Gerne sind wir Ihrer Einladung gze- 
folgt und sind glücklich, Sie in unserer Mitte zu 
wissen. Derartige Tagungen wie die Ihrige, die eine 
grosse Zahl genossenschaftliche Vertreter der ver- 
schiedenen Landessprachen zur Erledigung 


ihrer 


wichtigen Geschäfte zusammenbringt, sind deshalb 
besonders wertvoll, da sie Gelegenheit geben, sich 
gegenseitig besser kennen und verstehen zu lernen. 
Leider sind solche Tagungen selten, aber sie sind 
immer gut. Als gute Schweizer wollen wir stets 
dankbar sein der Vorsehung und unseren Vätern, 
die uns ein so schönes Vaterland erhalten haben, das 
wir lieben und in welchem verschiedene Sprachen 
und Religionen einhellig sich auswirken können. 
Gerne hoffen wir, es gefalle Ihnen bei uns und 
veranlasse Sie, wieder zu kommen. Ihrer Arbeit 
wünsche ich den besten Erfolge und schliesse mit 
einem nochmaligen herzlichen Willkomm seitens der 
Regierung allen Gästen auf waadtländischem Boden. 


Herr E. Couvreu, Stadtpräsident von Vevey, 
richtete an die Delegiertenversammlung folgende 
Ansprache: 

«Den Worten meines Herrn Vorredners habe ich 
nicht mehr viel beizufügen; den Wünschen, die Herr 
Präfekt Blanc für Sie ausgesprochen, kann ich nur 
beipflichten. Im Namen der Stadt und ihrer Be- 
hörden und im Namen meines Begleiters und Kol- 
legen Herrn Grobet begrüsse ich Sie herzlich und 
danke Ihnen allen, dass Sie uns die Ehre Ihres Be- 
suches geben, und Vevey als Ort Ihrer Delegierten- 
versammlung gewählt haben. 

Besonders freut es mich, einige mir schon be- 
kannte Herren begrüssen zu dürfen, so Herrn B. 
Jaeggi, mit dem ich während der Kriegsjahre in der 
Notstandskommission in Bern zusammen arbeiten 
durfte, ebenso begrüsse ich in Herrn Dr. Suter einen 
alten Freund. 

Wir waren überrascht, durch Sie für die heutige 
Tagung so reich und vollkommen dokumentiert zu 
werden; aus Ihrem Jahresbericht konnten wir die 
Grösse und volkswirtschaftliche Bedeutung Ihrer 
Bewegung erkennen, und wir schätzen es sehr, an 
Ihren Tagungen teilnehmen zu können. Den lokalen 
Konsumverein von Vevey, «La M&nagere», beglück- 
wünschen wir für die gute Organisation und gerne 
anerkennen wir die wertvollen Dienste, die Ihre Be- 
wegung der gesamten Bevölkerung zu leisten im- 
stande ist. 

Besonders einen Punkt möchte ich hervorheben, 
den Ihr Herr Vorsitzender bereits in seiner An- 
sprache gestreift und für den Herr Staatsrat Porchet 
stets Interesse zeigt, das sind die Beziehungen zwi- 
schen Konsument und Produzent, die wir immer in- 
niger zu gestalten suchen sollten. Nochmals danke 
ich Ihnen für Ihre Einladung und wünsche Ihren Ver- 
handlungen den besten Erfolg.» 

Nach diesen ebenfalls mit allgemeinem Beifall 
verdankten Ansprachen der Behördenvertreter nah- 
men einige der vom Präsidenten genannten aus- 
ländischen Gäste das Wort, um die Grüsse 
ihrer Verbände zu überbringen und über die Be- 
wegung in ihren Ländern kurze Mitteilungen zu 
machen. Wir werden diese Reden in der nächsten 
Nummer in extenso wiedergeben. Durch Schreiben 
oder Telegramme verdankten zahlreiche Verbände 
des Auslandes die Einladung, unserer schweizeri- 
schen Konsumvereinsbewegung weiteres gutes Ge- 
deihen wünschend. 


Zur Behandlung von Bericht und 
Rechnung über das Jahr 1927 hielt B. J&ggi 
das einleitende Referat. Er führte folgendes aus: 


Im Namen des Aufsichtsrates und der Verwal- 
tungskommission empfehle ich Ihnen, den Jahres- 
bericht pro 1927 mit den darin enthaltenen Anträgen 
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und die Jahresrechnung unter Entlastung der ver- 
antwortlichen Organe zu genehmigen. 

Das verfilossene Betriebsiahr 1927 war für den 
Verband und die gesamte Genossenschaftsbewegung 
ein verhältnismässig gutes. Der Verband sowohl als 
auch viele Konsumvereine konnten ihren Umsatz 
vermehren. Bei der Zentralstelle des Verbandes stieg 
derselbe von Fr. 126,303,039.56 auf Fr. 133,974,890.21. 

Aus folgenden Zahlen geht hervor, dass der Ver- 
band, der im Jahre 1890 gegründet wurde und dem- 
nach im Jahre 1930 sein 40-jähriges Jubiläum feiern 
darf, eine schöne Entwicklung aufweist. Im Jahre 
1900 zählte der V.S.K. 116, 1914: 396 und 1927: 515 
Konsumvereine. Der Umsatz der Zentralstelle be- 
trug 1900: Fr. 3,675,366.10, 1914: Fr. 45,717,070.63 
und 1927: Fr. 138,974,896.21. Aber auch die Ver- 
bandsvereine als solche haben einen Aufschwung 
erfahren. 1900 beliefen sich die Umsätze auf Franken 
32,725,427.—; 1914 auf Fr. 142,637,189.— und 1927 
auf Fr. 271,026,852.—, und das in einem Lande von 
nur 3,8 Millionen Einwohnern. 

Die Betriebsrechnung des V.S.K. pro 1927 
schliesst zufriedenstellend ab. Wie iedes Jahr, wur- 
den die Neuanschaffungen an Mobilien, Maschinen, 
Automobilen und dergl. abgeschrieben. Ferner wur- 
den auf den Liegenschaften Fr. 114,816. — amorti- 
siert. Der Ueberschuss beziffert sich nach Vornahme 
der Abschreibungen auf Fr. 672,532.77. Hievon sol- 
len Fr. 200,000.— einer neuen Reserve für Propa- 
ganda- und Produktionszwecke und Fr. 300,000.— 
dem ordentlichen Verbandsvermögen zugewiesen 
werden. Der Saldovortrag auf neue Rechnung be- 
trägt Fr. 172,532.77. 

Die Bilanz erzeigt ein wesentlich anderes Bild 
wie in den früheren Jahren. Durch die Uebertragung 
der Kontokorrent-, Depositen- und Obligationengelder 
an die Bank der Genossenschaften und Gewerkschaf- 
ten wurde die Bilanz des V.S.K. entlastet. Sie ist 
wie gewohnt nach gesunden, kaufmännischen Grund- 
sätzen aufgestellt. Das Eigenkapital beträgt nach 
Abzug der ausstehenden Einzahlungen auf Anteil- 
scheine und Verpflichtung der Garanten Franken 
6,798,160.—. Hiezu kommen noch die im Verlaufe 
der Jahre vorgenommenen Abschreibungen. Die 
Effekten betragen Fr. 5,924,925.— und bestehen in 
den auf Seite 21 des Berichtes angeführten Wert- 
papieren aller Art, insbesondere. in Anteilscheinen 
der Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften 
Basel Fr. 2,000,000.—; der «Schuh-Coop» Basel Fr. 
1,000,000.—; der Genossenschaft für Möbelvermitt- 
lung Basel Fr. 100,000.—; der Milcheinkaufsgenos- 
senschaft schweiz. Konsumvereine (M. E. S. K.) 
Fr. 1000.—; der Mühlengenossenschaft schweiz. 
Konsumvereine (M.S.K.) Zürich Fr. 132,000.—: der 
Minoterie Coop6rative du L&eman in Rivaz Franken 
20,000.—; der Genossenschaft «Coop-Haus» Basel 
Fr. 150,000.—, sowie in dem der Schweizerischen 
Volksfürsorge, Volksversicherung auf Gegenseitig- 
keit Basel vorgeschossenen Garantiekapital von 
Fr. 250,000.—; in Aktien der Firma Bell A.-G. Basel 
Fr. 1,930,000.—, der Schweizerischen Aktiengesell- 
schaft für Fleischwarenimport (SAF) Pratteln Fr. 
100,000.—, der Firma Ferd. Steiner S. A., Tarragona 
Pes. 555,500.—, der Maggazzini Generali Chiasso 
Fr. 200,000.—, sowie Beteiligungen bei andern Unter- 
nehmungen. Diese Effekten sind in der Bilanz niedrig 
eingestellt, so dass der ausgewiesene Betrag jeder- 
zeit bei allfälliger Liquidation erzielt werden könnte. 
Die Kontokorrent-Debitoren und Warenvorräte sind 
ebenfalls zu Liquidationswerten eingestellt. Sämt- 
liche Maschinen, Mobilien, Automobile etc. sind auf 
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Fr. 1.— abgeschrieben. Die Liegenschaften sind auf 
47,02% des Erstellungswertes amortisiert. 

Die Betriebsmittel, welche der V.S.K. nötig hat, 
werden gemäss erfolgter Vereinbarung mit der Bank 
der Genossenschaften und Gewerkschaften von die- 
ser beschafft, weil der V.S.K. nicht mehr Gelder 
von Dritten in verzinslicher Rechnung annimmt. 

Die Umsätze mit den Verbandsvereinen dürfen 
als befriedigend bezeichnet werden, sind es doch 380 
Vereine, welche im Jahre 1927 einen höheren Waren- 
bezug aufweisen. Immerhin ist wünschenswert, dass 
die Vereinsverwaltungen dem gleichen Gedanken, 
den sie gegenüber den Mitgliedern ihrer Genossen- 
schaft haben, nachleben und den Bedarf an Waren, 
soweit als möglich, durch ihre Zentralstelle decken. 
Auf diese Erkenntnis kommt es an, da Grosses nur 
zu erreichen ist, wenn ein jeder sich als tatkräftiges 
Glied des Ganzen fühlt und bestätigt. 

Die Zweckgenossenschaften, welche vom Ver- 
bande gegründet wurden und deren Bilanzen dem 
Jahresberichte des V.S.K. beigegeben sind, beruhen 
auf gesunder Grundlage. 

Die Rechnungsrevisoren, welche von der Dele- 
giertenversammlung bezeichnet wurden, revidierten 
den Jahresabschluss und empfehlen der Delegierten- 
versammlung ebenfalls Genehmigung desselben. 

(iemäss dem Beschlusse in Interlaken wurde im 
Jahre 1927 die Bank der Genossenschaften und Ge- 
werkschafiten Basel gegründet. Die Delegiertenver- 
sammlung ermächtigte damit den Aufsichtsrat und 
die Verwaltungskommission, den V.S.K. bei der zu 
eründenden Bank zu beteiligen, und zwar in der 
Höhe, dass eine Entwicklung der Bank möglich ist 
und dass der V.S.K. und die ihm angeschlossenen 
Organisationen die Mehrheit des Anteilscheinkapitals 
besitzen werden. (Gestützt auf diesen Beschluss 
übernahm der V.S.K. für Fr. 2,000,000.— Anteil- 
scheine der Bank. Auf 31. Dezember 1927 wurde der 
Betrieb aufgenommen. Unter der tüchtigen, fach- 
gemässen und zielbewussten Leitung der Direktion 
entwickelt sich die Bank in guter Weise, so dass 
menschlichem Ermessen nach schon die erste Jahres- 
rechnung in zufriedenstellender Weise abschliessen 
dürfte, Das Anteilscheinkapital der Bank beträgt 
zurzeit rund Fr. 4,000,000.—. In Rücksicht darauf, 
dass die Bilanz in den Aktiven rund 60 Millionen 
Franken aufweist, ist notwendig, dass das Gesell- 
schaftskapital erhöht wird. Die Verbandsbehörden 
werden demgemäss im Jahre 1928 die Frage prüfen, 
ob die Beteiligung des V.S.K., gestützt auf die er- 
teilte Ermächtigung durch die Delegiertenversamm- 
lung in Interlaken, nicht erhöht werden sollte. Alle 
Verbandsvereine werden eingeladen, auch ihrerseits 
Anteilscheine mit höheren Beträgen bei der Bank zu 
übernehmen, insbesondere aber den gesamten Geld- 
verkehr durch die neue Bank zu leiten und dieselbe 
in den Mitgliederkreisen zu empfehlen. Seit Grün- 
dung der Bank hat sich gezeigt, dass es zweckmässig 
wäre, wenn eine Aenderung der Statuten nach zwei 
Richtungen vorgenommen würde. Einmal, dass die 
Firma gekürzt und so lauten würde, dass sie sich der 
schweizerischen Bevölkerung leicht einprägt: zwei- 
tens, dass auch physischen Personen Gelegenheit 
gegeben würde, Anteilscheine zu übernehmen, um 
dadurch eine gut verzinsliche Anlage machen zu kön- 
nen. Diese Statutenrevision würde auch bewirken, 
dass das Anteilscheinkapital im Verlaufe der Jahre 
immer erhöht und besser in Einklang mit dem Fremd- 
kapital gebracht werden könnte. Wenn eine derartige 
Revision der Statuten vorgenommen werden sollte, 
was zurzeit im Verwaltungsrate geprüft wird, ist 
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erforderlich, dass die bei der Gründung der Bank ins 
Auge gefassten Rechte des Verbandes schweiz. Kon- 
sumvereine und des Schweiz. Gewerkschaftsbundes 
in keiner Weise verändert werden, so dass jetzt und 
auch in der Zukunft diese beiden Landesorganisatio- 
nen in der Verwaltung massgebend sind. 

Zurzeit wird in Weggis ein neues Ferienheim mit 
ca. 50--60 Fremdenbetten errichtet. Dieses Ferien- 
heim soll auf 1. April 1929 dem Betriebe übergeben 
werden. Mit diesem Ferienheim will die Verwal- 
tungskommission eine Art Propaganda verbinden, 
und zwar in der Weise, dass Personen aus allen Kon- 
sumvereinen vorübergehend im Ferienheim auf 
Rechnung des Verbandes verpflegt werden sollen. 
Die Verwaltungskommission beabsichtigt, einen Be- 
schluss zu fassen, wonach jedem Verbandsverein das 
Recht eingeräumt wird, alle Jahre eine Person für 
eine Woche, in der Zeit von Anfang April bis Ende 
Oktober, im Ferienheim des V.S.K. in Weggis auf 
Kosten des Verbandes schweiz. Konsumvereine 
(V.S.K.) verpflegen zu lassen. Die Vereine, welche 
einen Warenbezug beim Verbande von über einer 
halben Million Franken im Jahr aufweisen, haben das 
Recht, eine weitere Person und diejenigen Vereine, 
welche einen Warenbezug von über einer Million 
Franken im Jahr beim Verbande aufweisen, zwei 
weitere Personen dem Ferienheim des V.S.K. in 
Weggis auf Kosten des V.S.K. zuzuweisen. Die Per- 
sonen sind Familien zu entnehmen, die als treue Mit- 
glieder des Verbandsvereins betrachtet werden kön- 
nen. Die Verwaltungeskommission des V.S.K. wird 
über die Zuteilung der Wochen von Anfang April bis 
Ende Oktober ijeweilen auf Weihnachten oder Neu- 
jahr eine Auslosung vornehmen und in den Verbands- 
blättern den Genossenschaften bekannt geben. Die 
Verbandsvereine haben die Personen, welche ihrer- 
seits bezeichnet werden, dem V.S.K. rechtzeitig be- 
kannt zu geben. Der V.S.K. wird diese Verpflich- 
tung so lange übernehmen, als die Betriebsergebnisse 
des verflossenen Jahres sich derart gestalten, dass 
eine solche Belastung ohne Schwächung getragen 
werden kann. 

Dieses Vorgehen ist zweifellos eine wirksame 
Propaganda und wird den Gedanken der Genossen- 
schaft in weiten Kreisen populär gestalten und auch 
den Umsatz innerhalb der einzelnen Vereine heben. 

Bei dieser Propaganda ist darauf Bedacht ge- 
nommen, dass die Ausgaben den Genossenschaftern 
der Schweiz auch etwas nützen. Grössere Propa- 
ganda und die Erziehung der Mitglieder zu wahren 
(Genossenschaftern ist notwendig. Vorträge sollten 
in vermehrtem Masse, namentlich in kleineren Krei- 
sen, abgehalten werden. Der Verband liess eine An- 
zahl Filme herstellen und beschafite sich auch solche 
aus dem Auslande. Neue Eigenpackungen, einfach 
aber künstlerisch gestaltet, sind in Arbeit und wer- 
den im Verlaufe der Jahre eingeführt werden. Der 
Internationale Genossenschaftstag, der dieses Jahr 
auf den 7. Juli fällt, sollte von allen Vereinen in wir- 
kungsvoller Weise begangen werden. Die General- 
versammlungen der Vereine sind neu zu beleben und 
sollten in vermehrtem Masse abgehalten werden. 
Neben den geschäftlichen Traktanden sind auch Ge- 
sang, Musik, Tanz sowie Vorführung von Filmen ein- 
zuschalten; namentlich ist notwendig, dass die Haus- 
frauen zu den Generalversammlungen immer mehr 
beigezogen werden. Die Abgabe von Broschüren 


und Flugschriften an die Mitglieder der Vereine ist 
sehr zweckdienlich. Das Personal der Vereine, na- 
mentlich die Verkäuferinnen, sind in den jedes Jahr 
stattfindenden Kursen weiter auszubilden. 


Die Ver- 


käuferin hat in der Genossenschaft eine sehr wich- 
tie Aufgabe, hat sie doch den Kontakt zwischen 
Geschäftsleitung und Mitgliedern aufrecht zu halten. 
Die Vereine dürften auch in vermehrtem Masse mit 
ihren Mitgliedern die Institutionen des Verbandes 
besuchen. Damit das möglich ist, fasste die Verwal- 
tuneskommission den Beschluss, es sei Besuchern 
des V.S.K. das Mittagessen im Genossenschafts- 
hause des Freidorfes zu offerieren. Die vierte Seite 
des «Genossenschaftlichen Volksblattes» ist immer 
mehr auszubauen. Eine sorgfältige Redaktion des 
den Vereinen zur Verfügung stehenden Raumes wird 
wesentlich zur Hebung des Umsatzes innerhalb der 
einzelnen Vereine beitragen. Wie andere Organisa- 
tionen sollten auch die Genossenschaftsverwaltungen 
eine Werbung von Mitgliedern von Haus zu Haus, 
soweit als irgendwie durchführbar, anstreben. 

Die Genossenschaftsbewegung wird Fortschritte 
erzielen, wenn die Betriebe leistungsfähig gehalten 
werden. Alle Betriebe sind rationell einzurichten; 
vor notwendigen Aenderungen darf nicht zurück- 
eeschreckt werden. Ferner müssen wir in unsern 
Bestrebungen einig sein. Einigkeit ist in der Haupt- 
sache in den wesentlichen Punkten vorhanden. Einig 
sind wir, dass die Genossenschaften alle Artikel, 
welche die Mitslieder benötigen, denselben vermit- 
teln. Einige sind wir auch darin, dass die Produktion, 
gestützt auf den organisierten Konsum, an die Hand 
genommen werden kann. Einige sind wir auch, dass 
der Sparsinn gepflegt und möglichst viel soziales 
Kapital angesammelt werden muss. Einig sind wir 
auch, dass die Genossenschaft im Interesse des Kon- 
sumenten, und auch im Interesse des Arbeiters, der 
in der Genossenschaft tätig ist, wirken soll. Die Ge- 
nossenschaft hat nach verschiedenen Richtungen 
ausgleichend zu wirken. 

Wenn auch in einzelnen Kreisen mitunter Diffe- 
renzen sich einstellen, die vielfach auf Missverständ- 
nissen beruhen, dürfen wir das nicht zu tragisch neh- 
men. Jeder malt das Bild nach seiner eigenen Auf- 
fassunge. Wir wollen vorerst alles Erreichbare ge- 
meinsam im Auge behalten und der Zukunft über- 
lassen, ob sich die Entwicklung so oder anders 
gestaltet. 

Die Genossenschaften haben eine grosse Auf- 
abe. Sie streben eine Wirtschaftsgemeinschaft an, 
die nicht nur auf lokalem und nationalem Boden, 
sondern in der ganzen Welt sich ausbreitet. Wenn 
ein Weltkrieg mit allen seinen schrecklichen Nach- 
wirkungen nicht mehr entstehen soll, so müssen das 
Denken der Menschen und die wirtschaftlichen In- 
stitutionen umgestaltet werden. In diesem grossen 
Gedanken der Zukunft der Welt arbeiten heute der 
Völkerbund, das Internationale Arbeitsamt, die inter- 
nationalen Wirtschaftskonferenzen und auf ihrem 
engern Boden auch die Genossenschaften aller Län- 
der. Auch unsere Pflicht ist es, soweit als möglich, 
mitzuwirken und den Gedanken der Genossenschaft, 
der Gemeinwirtschaft, zu fördern. In unserer Einig- 
keit liegt die Kraft und Stärke sowie das sichere 
Fundament weitern Fortschritts. Bei der gemein- 
samen Arbeit der verschiedensten Klassen und 
Stände innerhalb der Genossenschaft ist der Ge- 
danke der Toleranz aufrecht zu halten. Es ist eine 
der schönsten Empfindungen, sich in rein mensch- 
licher Achtung und Freundschaft auch mit solchen 
zu begegnen, die anders denken als wir. Nur dann, 
wenn sich die Genossenschafter gegenseitig ver- 
stehen und achten, wird eine Weiterentwicklung in 
richtiger Weise möglich sein und unser Ziel erreicht 
werden können. Nur dann wird auch das grosse 
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Wort, das seinerzeit von einem bedeutenden Ge- 
nossenschafter geprägt worden ist, in Erfüllung 
gehen: «Die Genossenschaft ist der Friede». 


Mit diesen Worten empfehle ich Ihnen, den 


Jahresbericht und die Jahresrechnung pro 1927 zu. 


genehmigen. (Starker Beifall.) 

Die Diskussion wurde zunächst von All- 
göwer (Luzern) benützt; er erklärte, dass die Be- 
teiligung an der Bell A. G. bisher für die Mitglieder 
der Konsumvereine ohne jeden Nutzen geblieben sei. 
Der V.S.K. heimse allerdings S% Dividenden ein, 
was aber draussen niemand befriedigen könne. Man 
sollte endlich ein engeres Verhältnis der Bellablaxen 
mit den örtlichen Konsumvereinen herstellen und 
den Mitgliedern auf die Fleischbezüge eine Rück- 
vergütung ausrichten. Das wäre richtiger als eine 
Dividendenzuwendung an den V.S.K., denn es 
würde den Konsumvereinen den Konkurrenzkampf 
erleichtern. 

Frau Dübi (Basel) verwies auf eine Stelle im 
Jahresbericht, wo die schädlichen Wirkungen der 
Kartelle und Trusts erwähnt sind. Sie möchte nun 
hören, wie sich die Verbandsbehörden zum Musy- 
schen Projekt einer Getreideversorgung stellen. 
Hier drohe eine Verteuerung des Brotes, was den 
Verband zur Abwehr veranlassen sollte. 

Friedrich (Kreuzlingen) möchte Auskunft 
über die Lasserresche Stiftung für Gründung inte- 
graler Genossenschaften erhalten. Weiter gab er der 
Freude darüber Ausdruck, dass der V.S.K. keine 
gebrannten Wasser vermittle, dagegen sei es an- 
stössig, dass in den eigenen Landwirtschaftsbetrieben 
Schnaps gebrannt werde. Auch der Hinweis auf eine 
Vermehrung des Weinumsatzes im Jahresbericht sei 
als unpassend zu beanstanden. Seitens mancher 
Konsumvereine sollte mehr Treue durch vermehrte 
Warenbezüge beim V.S.K. gezeigt werden, 

B. J&@ggi antwortete, dass in bezur auf die 
Bell A. G. gar nicht vom Einheimsen einer Divi- 
dende durch den V.S.K. gesprochen werden könne. 
Dieses Geld komme ja nicht einzelnen Personen, son- 
dern der Gesamtheit zugute. Die Verbindung mit 
dem V.S.K. sei von der Bell A.G. nicht gesucht 
worden. Sie verhindere eine höhere Dividendenaus- 
richtung und man dürfe doch sagen, dass die Gesell- 
schaft auch der Preisregulierung diene. Auf das 
Aktienkapital von 3,6 Millionen Franken ergeben die 
8% eine Summe von 288,000 Franken, wogegen eine 
Rückvergütung in dieser Höhe mehr als anderthalb 
Millionen Franken beanspruchen würde, was die Ge- 
sellschaft unmöglich leisten könnte. Natürlich sei die 
Bell A. G. jederzeit bereit, mit den örtlichen Konsum- 
vereinen in Beziehungen zu treten, dies jedoch nur 
bei Wahrung ihrer eigenen Interessen, 

In bezug auf die Anfrage von Frau Dübi sei zu 
sagen, dass das neue Projekt einer Getreideversor- 
gung noch nicht endgültig vorliege. Es handle sich 
dabei aber um eine Frage, die zu sehr politisch ge- 
worden sei, als dass sich der V.S.K., in dem alle 
politischen Richtungen vertreten seien, darauf ein- 
lassen könnte, wenn er nicht wolle, dass Uneinigkeit 
entstehe. Deshalb sei es nicht angezeigt, zu dieser 
Frage Stellung zu nehmen. (Zwischenruf von 
Wohler-Basel: Und Herr Dr. Schär, dem ist es er- 
laubt?) Darauf erklärte Jaeggi, dass Dr. Schär das 
Recht habe, nach seiner persönlichen Ueberzeugung 
zu handeln, wie es auch das Recht des Herrn 
Wobhler sei, seine persönliche Meinung zu haben. Da 
rede der Verband keinem drein. 

Die Frage, wie es sich mit der Stiftung des 
Herrn Lasserre verhalte, wurde von Jaeggi dahin be- 
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antwortet, dass Herr Professor Lasserre in Toronto 
für die Idee der Schaffung integraler Genossenschaf- 
ten 150,000 Franken gestiftet habe. Ob sich die Idee 
verwirklichen lässt, kann heute noch nicht gesagt 
werden, aber es ist sehr achtenswert, wenn jemand 
für seine Ansichten eine Summe opfert. Wir haben 
uns deshalb gerne bereit erklärt, sie zu verwalten. 
In unsern Landwirtschaftsbetrieben muss das nicht 
anders verwendbare Obst eben gebrannt werden. 
weil es sonst unbenützt zugrunde gehen müsste. 
Die im Jahresbericht enthaltene Bemerkung über die 
Vermehrung des Weinumsatzes sollte keinen An- 
stoss erregen. Es handelt sich um ein Genussmittel, 
das noch überall begehrt wird. 

Damit ist die Diskussion beendet. Bericht und 
Rechnung werden einstimmig genelimigt. Dann tritt 
etwas nach 12 Uhr die Mittagspause ein. 


* * 
* 


Die Nachmittagssitzung begann mit den Wahlen 
in den Aufsichtsrat. Die bisherigen Mit- 
glieder wurden mit fast allen Stimmen bestätigt. 
Ebenso wurde Tschamper (Bern) mit hoher Stim- 
menzahl an Stelle Thomets gewählt. Dagegen lagen 
für den Sitz Jegglis drei Wahlvorschläge aus Basel 
vor. Die Sozialdemokraten brachten Herrn Roulet, 
die Kommunisten Herrn Dr. Wieser und die Bürger- 
lichen Herrn Nationalrat Zgraggen in Vorschlag. Für 
alle drei Kandidaten wurden gedruckte Wahlemp- 
fehlungen verteilt. Dazu erhielt je ein Vertreter der 
an der Walıl beteiligten Richtungen das Wort zur 
mündlichen Empfehlung ihres Kandidaten. In den 
Ausführungen der Redner (es sprachen Heckendorn 
für Roulet, Montsch für Zgraggen und Baumgartner 
für Wieser) der sozialdemokratischen und der bür- 
gerlichen Richtung war viel Polemisches enthalten: 
es war ein gereizter Nachklang des Basler Wahıl- 
kampfies vom 1. Juni. Das Ergebnis der dreifachen 
Bewerbung war die Wahl Zgragsens mit 381 von 
650 gültigen Stimmen. Auf Roulet entfielen 217, auf 
Dr. Wieser 18 Stimmen. Die Zahl der stimmberech- 
tigten Delegierten betrug 666. 

Der Antrag des Allgemeinen 
sumvereins beider Basel, lautend: 


«Die Behörden des V.S.K. werden einge- 
laden, zu prüfen und der nächsten Delegierten- 
versammlung zu berichten, ob nicht die ge- 
nossenschaftliche Eigenproduktion von weite- 
ren Artikeln des täglichen Bedarfes an die 
Hand genommen werden sollte.» 

wurde von Roulet (Basel) begründet. Er verwies 
auf die im letzten Jahre erfolgte Gründung der Bank 
der Genossenschaften und Gewerkschaften, für de- 
ren Geldmittel nun Anlagemöglichkeiten in sozial- 
wirtschaftlichen Unternehmungen geschaffen werden 
sollten. Das könne am besten durch die Errichtung 
von eigenen Produktionsbetrieben geschehen. Natür- 
lich müsse auf volle Sicherung der Gelder Bedacht 
genommen werden. Der A.C. V. beider Basel werde 
seinerseits nach Möglichkeit dazu beitragen, dass 
solche Unternehmungen gedeihen können. Die Ar- 
beiterfrage sei schliesslich doch nicht so schwierig, 
dass sie bei gutem Willen von beiden Seiten nicht 
befriedigend gelöst werden könnte. Im zweiten Teil 
des Referates polemisierte Roulet gegen den 
«Schweiz. Konsum-Verein» und geren die Kritik an 
der Bäckerei des A.C.V. beider Basel. (Wir be- 
merken hier, dass die von Roulet beanstandete 
Aeusserung in der letzten Nummer dieses Blattes 
nicht richtig zitiert wurde. Wir gaben nicht dem Er- 
staunen über den Basler Antrag Ausdruck, weil «die 
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dortige Bäckerei eine ungenügende Rendite auf- 
weise», denn wir sagten wörtlich folgendes: «Es ist 
für diese Dinge wirklich bezeichnend, dass im glei- 
chen Basel, wo man die Einbringung eines derartigen 
Antrages als notwendig erachtet, die Kritik an einem 
Produktionsbetrieb, der die Rückvergütung nicht 
herauszuwirtschaften vermag, als Verrat am Ge- 
nossenschaftswesen bezeichnet wird.») 

Die Verbandsbehörden stellten dem An- 
trag des A.C. V. beider Basel einen eigenen An- 
trag gegenüber, der die Ausdehnung der Produk- 
tion auch für wünschenswert hält, sie aber nur für 
ratsam erachtet, wenn gewisse Vorbedinzungen er- 
füllt werden. (Der Antrag ist in der vorstehenden 
offiziellen Bekanntmachung enthalten.) Er wurde 
von Perret (Neuenburg) einlässlich begründet. Es 
sei notwendig, dass unsere Produktionsbetriebe nicht 
durch zu hohe Betriebskosten belastet werden, sonst 
seien sie unfähig, gegen die Konkurrenz zu wirken. 
Die Arbeitsbedingungen müssen deshalb ungefähr de- 
nen gleichartiger Privatbetriebe entsprechen. Ein 
wesentliches Höhergehen würde uns um so sicherer 
leistungsunfähig machen, als die Geener unsere Be- 
triebe aufs schärfste konkurrenzieren werden. Wenn 
die Produkte Abnahme finden wollen, so müssen sie 
von vorzüglicher Qualität sein, sonst lässt sich das 
Vorurteil, gegen das wir noch immer sehr zu kämp- 
fen haben, nicht beseitigen. Die Beanspruchung der 
Bank darf nur unter grosser Vorsicht erfolgen. Es 
ist bei der uns vorliegenden Frage geboten, den 
Boden der Wirklichkeit nicht zu verlassen. Deshalb 
sollte die Delegiertenversammlung den Antrag der 
Verbandsbehörden annehmen. 

Wohler (Basel): Man hat dem Antrag, der von 
der kommunistischen Vertretung im Aufsichtsrat des 
A.C.V. beider Basel angeregt wurde, vorgeworfen, 
er sei nur ein Scheingefecht. Wir Kommunisten wol- 
len aber im Gegensatz zu andern, die nur davon 
sprechen, wirklich die Zurückdrängung des Kapi- 
talismus. Dafür erachten wir die Produktion als das 
geeignetste Mittel. Der Redner wollte weiter gegen 
die Wahlen polemisieren, wurde aber durch den Ein- 
spruch der Versammlung daran verhindert. 

B. J&ggi stellte eine Aeusserung, die er in 
Interlaken getan hat, die nun aber eine falsche Aus- 
legung erhielt, klar. Die Bell A.G. verteile 8% nur 
dann, wenn sie herausgewirtschaftet werden, die 
Bäckerei des A.C.V. verteilte aber 8%, die nicht 
herausgewirtschaftet wurden. Das sei ein grosser 
Unterschied. Die Gelder der Bank müssen so ver- 
wendet werden, dass sie nicht gefährdet sind, sonst 
machen wir uns eines schweren Vergehens schuldig. 

Dr. Schär nahm das Wort, weil sein Name 
heute wiederholt in die Debatte gezogen worden sei. 
Man habe ihm gedroht, er werde heute auf die An- 
klagebank gesetzt. Er wolle hier nur feststellen, 
dass es sein persönliches Recht sei, als Mitglied des 
A.C.V. beider Basel nach eigenem Ermessen zu 
handeln. Mit dem Eintritt in den V.S.K. habe er 
seine politische Freiheit nicht verkauft. In bezug auf 
die Kritik an der Basler Bäckerei habe er ein gutes 
Gewissen und auch die Genugtuung, dass sie weit- 
herum in Genossenschaftskreisen, sogar im Aus- 
lande, Zustimmung fand. 

Der Präsident richtete an Herrn Roulet die 
Anfrage, ob er den Basler Antrag nicht zurückziehen 
wolle, damit ein einstimmiges Votum der Delegierten- 
versammlung erreicht werden könne. 

Roulet erklärte, dass es sich nicht um seinen 
persönlichen Antrag handle, sondern um den einer 
Behörde; er habe deshalb kein Recht, ihn zurück- 
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zuziehen. In Ausnützung des Schlusswortes machte 
er noch einige Bemerkungen. Man habe es aus 
Friedfertigkeit unterlassen, hier auf der Delegierten- 
versammlung gegen Dr. Schär vorzugehen, dagegen 
sei an den Ausschuss des Aufsichtsrates eine Be- 
schwerde im Vertrauen abgegangen, dass sie be- 
friedigend erledigt werde. 

Nach einem kurzen Schlusswort von Perret 
wurde zur Abstimmung geschritten. Sie ergab eine 
starke Mehrheit für den Antrag der Verbandsbehör- 
den. Der Antrag des A.C.V. Basel erhielt nur 32 
Stimmen. 

Die noch der Erledigung harrenden Wahlen in 
die Kontrollstelle und des nächstjährigen Delegierten- 
versammlungsortes liessen sich rasch vollziehen. Um 
6 Uhr konnte der Präsident die Versammlung, wel- 
che etwa sechs Stunden gedauert hatte, schliessen. 
Er tat es mit einem herzlichen Dankeswort an 
die Genossenschafter von Vevey, welche die Ver- 
anstaltung in jeder Beziehung vorzüglich organisiert 
haben, sowie mit dem Wunsche, es möchten alle 
mit neuem Eifer an die weitere genossenschaftliche 
Arbeit gehen. 

Veranstaltungen. 


Hier sei kurz erwähnt, dass am Samstag abend 
den Teilnehmern an der Delegiertenversammlung im 
Kasino eine Abendunterhaltung geboten wurde, die 
eine starke Anziehungskraft ausübte und durch vor- 
zügliche Darbietungen die Besucherschaft mit höch- 
ster Befriedigung "zu erfüllen vermochte. Auch die 
Programmpunkte für den Sonntag, der Besuch der 
Mühle in Rivaz und die Seefahrt, liessen sich in 
durchaus befriedigender Weise durchführen. Die 
Fahrt auf dem Genfersee, die den schönen Abschluss 
der Tage von Vevey bildete, bereitete den etwa 700 
Teilnehmern einen hohen Genuss. 


Sechste Delegiertenversammlung 
des konsumgenossenschaftlichen Frauenbundes 
der Schweiz. 


Vorgängig der Delegiertenversammlung des 
V.S.K. tagten Freitag abend, den 15. Juni 1918 die 
Genossenschafterinnen im Saale des alten Ka- 
sino. Unter den 38 Anwesenden waren eine statt- 
liche Anzahl von Frauenkommissionen delegiert. Die 
Präsidentin, Frau Hauser, Zürich, begrüsste in 
warmen Worten die Versammlung. Nach der Wahl 
des Tagesbureaus und der Berichterstatterinnen 
wurde der Jahresbericht entgegengenommen. 
Aus ihm geht hervor, dass die Werbearbeit durch 
die Vorbereitungen für die Ausstellung der «Saffa» 
etwas zurückgedrängt wurde. Der Bund zählt gegen- 
wärtig 15 Frauenkommissionen und 53 Einzelmit- 
glieder. 

Frau Kägi, Zürich, erstattete den Rech- 
snungsbericht. Den Einnahmen aus Mitglieder- 
beiträgen, Subventionen des V.S.K. und der Kreis- 
verbände von Fr. 1657.82 stehen an Ausgaben gegen- 
über Fr. 333.44, so dass ein Saldovortrag von Fran- 
ken 1342.15 zu verzeichnen ist. Im Namen der Revi- 
sorinnen verdankt Frau L eu, Olten, die gute Kassa- 
führung. 

Das Haupttraktandum bildete das Referat von 
Frau Treub-Cornaz, Faoug, über die Bun- 
desarbeit in der welschen Schweiz. 
Sie gab einleitend ein Bild der genossenschaftlichen 
Frauenarbeit in Holland. In Anlehnung an die dor- 
tige Organisation verlangte sie die Schaffung einer 
Propagandakommission im Schosse des 
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V.S.K. mit der Pflicht der Gründung von Frauen- 
kommissionen in allen Konsumgenossenschaften. Zur 
Ermöglichung engen Zusammenarbeitens mit den 
Verwaltungen soll die Präsidentin jeder Frauenkom- 
mission an ihrem Orte Mitglied des Vorstandes der 
Konsumgenossenschaft sein. Die Präsidentin des 
Bundes hat Sitz und Stimme in den Körperschaften 
des V.S.K., die Präsidentinnen der Frauenkommis- 
sionen sind Mitglieder der Kreisvorstände. Zwei be- 
soldete Propagandistinnen üben die Werbearbeit ge- 
trennt in der deutschen und welschen Schweiz aus. 
Die lokalen Tätigkeitsprogramme der Frauenkom- 
missionen sind dem Arbeitsprogramm des Bundes 


anzupassen. 
Nach lebhafter Diskussion, die besonders 


eifrie von den Genfer Genossenschafterinnen benützt 
wurde, nahm die Versammlung die Anregungen in 
dem Sinne entgegen, dass ihre weitere Prüfung dem 
Bureau des K.F.S. überwiesen wurde. 

Im Anschluss gab Frau Hauser, Zürich, eine 
eingehende Orientierung über unsere Beteili- 
eung ander Saffa-Ausstellung in Bern, 
die vom 16. August bis 30. September andauern 
wird. In einem gutgelegenen Raum der Abteilung 
für «Soziale Arbeit» werden zur Darstellung ge- 
bracht: DieFrauinder Genossenschaft, 
genossenschaftlichePrinzipien und die 
Co-op-Artikel des Verbandes schweiz. Kon- 
sumvereine. 

Da die Ausstellungsarbeiten das weitere Amten 
des Bureaus in Zürich notwendig machen, wurde 
von der Versammlung einstimmig beschlossen, den 
Vorortin Zürich zu belassen, in der Meinung, dass 
an der nächstjährigen ordentlichen Delegiertenver- 
sammlung in Davos die Wahl neu vorgenommen 
werde. 

Noch wurde von der Frauenkommission 
Wetzikon eine Kundgebung für den 
Kampf um den Weltfrieden eingebracht und 
begründet, die an die Schweiz. Vereinigung für den 
Völkerbund geleitet werden soll. Die Versammlung 
unterstützt eine weitere Anregung der Frauenkom- 
mission Erstield, in der dem Wunsch Ausdruck 
eereben wird, der Verband schweiz. Konsumvereine 
und die Kreisverbände möchten dahin wirken, dass 
der Schnapsverkauf in den Konsumgenossen- 
schaften noch mehr eingeschränkt werde. 

Mit herzlichen Worten der Aufmunterung zu 
neuer fruchtbringender Arbeit schloss die Vor- 
sitzende die Tagung. M.H. 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jeggi.) 


l. Kurs für das Genossenschaitswesen vom 10. Sep- 
tember 1928 bis 22. September 1928. 

Dieser Kurs beginnt Montag, den 10. September 
1928, vormittags S Uhr, im Genossenschaftshause des 
Freidories bei Basel und endigt Samstag, den 22.Sep- 
tember 1928, vormittags 11 Uhr. 

Der Kurs wird in zwei Teile getrennt, wovon der 
erste Teil in der Woche vom 10. September 1928 bis 
15. September 1928 in erster Linie für Verkäuferin- 
nen bestimmt ist, die bereits in Konsumvereinen tätig 
sind, während der zweite Teil in der Woche vom 
17. September 1928 bis 22. September 1928 zur 
Hauptsache für Verwalter, Vorstandsmitglieder, Re- 
visoren und Propagandisten bestimmt ist. Obwohl 
der erste wie der zweite Kurs jeder für sich ein ab- 


geschlossenes Ganzes bildet, ergänzen sie ein- 
ander doch. Die Zweiteilung ist lediglich erfolgt, um 
auch Personen, die nicht während 14 Tagen vom 
Betriebe fern bleiben können, Gelegenheit zu bieten, 
den einen oder andern Kurs mitzumachen. Zweck- 
mässig ist jedoch, dass die Teilnehmer und Teil- 
nehmerinnen, soweit als irgendwie möglich, beide 
Kurse besuchen. 

Das Programm des Kurses zerfällt in Vorträge, 
Diskussionen, Besichtigungen und Degustationen. 

Die Kurse werden. in deutscher Sprache gehal- 
ten. Falls jedoch eine Anzahl Personen aus der fran- 
zösischen Schweiz, die der deutschen Sprache in 
keiner Weise mächtig sind, am Kurse teilnehmen, 
werden die Referate vom Deutschen ins Französi- 
sche übersetzt werden, so dass auch Personen aus 
der französischen Schweiz die Kurse besuchen 
können. 

Im Kurse werden folgende Themata behandelt 
werden: 

In der ersten Woche vom 10. September 1928 bis 
15. September 1928: Wesen und Bedeutung der Ge- 
nossenschaft (Dr. H. Faucherre); Rabatt, Rückver- 
eütung und Besteuerung eines Konsumvereins (Dr. 
OÖ. Schär); Kaufen und Verkauien (Prof. Dr. R. De- 
bes); Die Bedeutung der Eigenpackungen (M.Maire); 
(ienossenschaftlicher Ladendienst (E. Angst); Ein- 
führung in die Grundlagen der Schaufensterdekora- 
tion (Anny Eichhorn); Natur, Herkunft, Behandlung 
und Verwendung der verschiedenen Lebensmittel 
und Gebrauchsgegenstände (Dr. J. Pritzker); Die 
Führung der Ladenbuchhaltung (Dr. F. Weckerle); 
Die soziale Frage (eine volkswirtschaftliche Ein- 
führung) (Prof. F. Frauchiger); Die Hausfrau und die 
Genossenschaft (Frau J. Misteli); Verkaufskunde (Dr. 
H. Christ). 

In der zweiten Woche vom 17. September 1928 
bis 22. September 1928: Die Propaganda in der Gie- 
nossenschaft (Dr. O. Schär); Die Geschichte der 
Konsumvereine (Dr. H. Faucherre); Die vierte Seite 
des «Genossenschaftlichen Volksblattes» und der 
«Coop&ration» (U. Meyer und A. Rotzler); Bewer- 
tungs- und Abschreibungsfragen; Revision und Kon- 
trolle (Prof. Dr. R. Debes); Der rationelle Waren- 
einkauf (M. Maire); Das Lebensmittelgesetz und des- 
sen Durchführung, mit Experimenten (Dr. J. Pritz- 
ker); Die Bedeutung von Form und Farbe, Druck 
und Schrift bei Propaganda und Verkauf (Prof. J. de 
Praetere); Bank- und Finanzwesen (Direktor N. 
Küng); Die Haftpflicht eines Konsumvereins geren- 
über Dritten (Nationalrat J. Huber); Ist eine illu- 
strierte Wochenschrift für die Genossenschafter 
zweckmässie? (Verwalter H. Schlatter); Die Ob- 
liegenheiten eines Vereinssekretärs (E. O. Zellwe- 
ger); Die Heranbildung von Mitarbeitern für die 
Schweiz. Volksfürsorge (Direktor E. Lienhardt); Die 
Schweizerwoche (Dr. H. Frey). 

An Besichtigungen, die an fünf Nachmittagen 
nach vorherigen Erklärungen stattfinden, sind vor- 
gesehen: 

a) Die Einrichtungen des V.S.K. in Basel (Bureaux, 

Lager, Buchdruckerei etc.). 

b) Die Einrichtungen des V.S.K. in Pratteln (Bu- 
reaux, Lager, technische Betriebe etc.). 

c) Die Schuhfabrik «Coop». 

d) Der A.C.V. beider Basel 
und Milchgeschäft). 

e) Die Bell A.-G. Basel. 


Die Teilnehmer können das Mittagessen im Re- 
staurant des Genossenschaftshauses im Freidorf ein- 
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nehmen und auch im Freidori logieren. Der Preis für 
Kost und Logis beträgt Fr. 6.— pro Tag. Da die 
Zahl der Zimmer beschränkt ist, wollen sich die Teil- 
nehmer, welche im Genossenschaftshause des Frei- 
dorfies zu logieren gedenken, möglichst bald melden. 
Die Zimmer im Freidorfe sind Sonntag, den 9. Sep- 
tember 1928 zu beziehen. 


2. Kurse zur theoretischen und praktischen Ausbil- 
dung von Verkaufispersonal vom 1. Oktober 1928 
bis 28. März 1929. 

Der Kurs zerfällt in zwei Abteilungen, und zwar 
Montag, den 1. Oktober 1928 bis Samstag, den 22. De- 
zember 1928 und Montag, den 7. Januar 1929 bis 
Donnerstag, den 28. März 1929. Die Teilnehmerin- 
nen beziehen ihre Quartiere im Laufe des 1. Oktober 
1928; der 28. März 1929 ist als Rückreisetag vor- 
gesehen. Montag, den 1. Oktober 1928, nachmittags 
5 Uhr, findet im Genossenschaftshause des Freidories 
die offizielle Eröffnung des Kurses statt. 

Der Lehrplan umfasst einerseits Lehrstunden, 
Vorträge und Diskussionen, anderseits praktische 
Tätigkeit, Uebungen, Besichtigungen, etc. 

Die erste Kurshälfte dient zur Ausbildung von 
jüngeren Personen, ohne gründliche praktische Vor- 
kenntnisse: in der Regel wird gewünscht, dass die 
Teilnehmerinnen das 18. Altersiahr zurückgelegt und 
Aussicht haben, in einem Konsumverein angestellt 
zu werden. Zur zweiten Kurshälfte werden nur 
solche Personen zugelassen, die mit Erfolg an der 
ersten Kurshälfte teilgenommen haben oder die sich 
über gründliche praktische Kenntnisse im Verkaufs- 
dienst ausweisen können, in Konsumvereinen tätig 
sind oder von einer Genossenschaft Zusicherung 
einer Anstellung haben. 

Im Kurse, sei es in den Lehrstunden oder ausser- 
halb derselben, soll je und je auf die Heranbildung 
von Charakteren im Sinne und Geiste Heinrich Pe- 
stalozzis Bedacht genommen werden. 

Der Lehrplan sieht vor: Genossenschaftliche 
Erziehungsfragen (Goldmacherdorf von Zschokke 
und Schriften Pestalozzis); Genossenschaftskunde; 
Wesen und Ziele der Genossenschaftsbewegung; Wa- 
renkunde; Rechnen; Ladenbuchhaltung:; Betriebs- 
lehre; Schaufensterdekoration, Farbenlehre und de- 
korative Schriften. Neben dem theoretischen Unter- 
richt wird den Teilnehmerinnen Gelegenheit zege- 
ben, sich in Verkaufslokalen praktisch zu betätigen. 

Die Kursteilnehmerinnen erhalten Kost und Logis 
im Genossenschaftshause des Freidories. Der Preis 
für Kost und Logis, inbegriffen die Abgabe für Lehr- 
mittel und Schulmaterialien, beträgt Fr. 5.— für den 
Tag. 


Die Kursleitung (B. Jaeggi) ist jederzeit recht 
eerne bereit, alle Fragen, welche diese Genossen- 
schaftskurse betreffen, zu beantworten. 


Anmeldungen für diese Kurse sind so bald 
als möglich an das Genossenschaftliche Seminar 
(Stiittung von Bernhard Jaeggi) Freidori bei Basel, 
zu richten. 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Es wird manche Leute höchlich verwundern, 
dass die Eidgenossenschaft eine Neuordnung des 
Münz- und Währungswesens plant. Die schweize- 
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rische Währung ist stabil, der Kredit der Schweiz ist 
unerschüttert, wozu braucht es da ein neues Münz- 
und Währungsgesetz? Es ist aber dennoch wahr, 
dass trotz dem vorzüglichen Kredit und der stabilen 
Währung die Münz- und Währungsgesetze der 
Schweiz sehr reformbedürftig sind. Die schweize- 
rische Währung schwebt sozusagen in der Luft. Die 
grundlegenden Bestimmungen sind in den Verträgen 
über die lateinische Münzunion enthalten, die jetzt 
ausser Kraft sind. Die schweizerische Währungs- 
praxis wäre damit der blossen Willkür ausgeliefert, 
wenn nicht die Notwendigkeit, bei dem einmal ge- 
wählten Wertmesser zu verbleiben, die Währungs- 
politik fast automatisch auf dem Geleise der Bestän- 
digkeit erhielte. 

In den schlimmen Jahren der europäischen In- 
flation hat freilich auch der schweizerischen Wäh- 
rung die Gefahr gedroht, zu entgleisen und in den 
Abgrund einer dauernden Entwertung zu stürzen. 
Wenn die Schweiz am Kriege teilgenommen hätte, 
dann wäre der Schweizeriranken jedenfalls einem 
ähnlichen Schicksal wie die Währungen der Nach- 
barstaaten verfallen. Hätte die Schweiz die herrsch- 
süchtige Nationalitätenpolitik der Grosstaaten mit- 
gemacht, dann hätte sie unfehlbar auch die Kriers- 
krankheit angesteckt. Aber die Eidgenossenschaft 
ist auf den Grundsatz des gleichen Rechts aller Na- 
tionalitäten gegründet und das hat sie vor der Teil- 
nahme am Weltkriege und damit auch ihre Währung 
vor der Entwertung bewahrt. Der Gerechtigkeits- 
sinn und die Friedensliebe des Schweizervolkes ha- 
ben den schweizerischen Franken gerettet und nicht 
etwa ein korrektes Münzgesetz. 

Die Münzgesetze der meisten Länder, deren 
Währungen im Weltkriege so unrühmlich zusammen- 
gebrochen sind, waren wahrscheinlich weit besser 
abgefasst als die schweizerischen Münz- und Wäh- 
rungsgesetze, aber der nationale Grössenwahn hielt 
sich für berechtigt, das finanzielle Ehrenwort des 
Landes, denn das ist die Währung, unbedenklich zu 
brechen. Heute haben diese Länder wiederum weit 
bessere Münz- und Währungsgesetze wie die 
Schweiz, aber das Vertrauen in ihre Währung ist 
noch lange nicht in vollem Umfange zurückgekehrt. 
Die vorsichtigen Leute haben das Vertrauen ver- 
loren, dass man die schönen Bestimmungen der 
Währungsgesetze auch in kritischen Tagen durch- 
halten wird. Und darauf kommt es in erster Linie an, 
denn es hat natürlich nichts zu bedeuten, in ruhigen 
und geordneten Tagen des Friedens schöne Grund- 
sätze aufzustellen und gesetzlich festzulegen, wenn 
man nicht die Sicherheit hat, dass man diese Grund- 
sätze auch in solchen Tagen befolgt, in denen ihre 
Befolgung schwere Opfer kosten wird. All die schö- 
nen Bestimmungen zum Schutz der Währungen sind 
im Grunde nur Versprechungen und der Wert solcher 
Versprechungen für die Zukunft bemisst sich darnach, 
wie die gleichen Versprechungen in der Vergangen- 
heit gehalten wurden. Gute Münzgesetze sind für 
den Staat nicht mehr als gute Vorsätze, mit denen 
bekanntlich auch der Weg zur Hölle gepflastert ist. 

Aus diesen Gründen ist die Beseitigung der 
gesetzlichen Schönheitsfehler im schweizerischen 
Münz- und Währungswesen nicht von solch grossem 
Belang wie es scheinen mag. Ob die Schweiz eine 
reine Goldwährung mit Goldumlauf oder eine Gold- 
kernwährung oder eine Golddevisenwährung ein- 
führt, ist für den Verkehr fast gleichgültig. Auch ist 
wohl kein Mensch so weise, dass er mit Sicherheit 
voraussagen könnte, welche dieser verschiedenen 
Währungsarten sich beim Eintreten einer neuen 
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grossen Weltkrise am besten bewähren wird. Es 
lassen sich niemals alle möglichen Veränderungen in 
der Welt voraussehen. Es kann also ruhig den Fach- 
männern überlassen bleiben, für welche Währung 
sie sich entscheiden wollen. Allerdings will uns das 
gegen die Goldwährung mit Goldumlauf vorgebrachte 
Bedenken, dass dann das Gold aus der Schweiz nach 
Deutschland abfliessen würde, nicht richtig scheinen. 
Deutschland kann jetzt schon in Amerika und auch 
in Schweden so viel Gold haben als es will und zum 
selben Preise als in der Schweiz, trotzdem verlieren 
diese Länder kein Gold an Deutschland. Oder wenn 
sie es verlieren, können sie es wieder ersetzen. Denn 
Deutschland bekommt das Gold dort nicht geschenkt, 
es muss Werte dafür hergeben, womit diese Länder 
imstande sind, wieder neues Gold zu beschaffen. 

Das gleiche gilt sogar für das Inland, wenn das 
Gold thesauriert wird. Der Mann, der Gold thesau- 
riert, gibt nur scheinbar Noten dafür, in Wahrheit 
kann er die Noten nicht entbehren, denn er braucht 
nach wie vor ein seinen Bedürfnissen entsprechen- 
des Quantum Zahlungsmittel, und das Gold, das er 
in seinem Geldschrank verschliesst, muss er gegen 
Hingabe anderer Werte erwerben. Der einzige Gold- 
konsument, der den Goldschatz der Notenbank ver- 
mindern kann, ist der Mann, der die Noten an die 
Notenbank zurückgibt, um selber mit Gold zu zahlen. 
Denn er verringert durch sein Verhalten tatsächlich 
den Notenumlauf. Die Notenbank hat aber kein Recht, 
dieses Vorgehen unmöglich machen zu wollen, denn 
das in der Notenbank liegende Gold ist in Wahrheit 
das Eigentum der Noteninhaber, die nur der Bequem- 
lichkeit halber die Noten als Zahlungsmittel gebrau- 
chen. Das Recht der Noteninhaber auf das Gold 
muss theoretisch und praktisch allen andern Rück- 
sichten vorgehen, wenn das Währungsgesetz über- 
haupt einen Rechtsgedanken und nicht ein blosses 
Interessengebilde verkörpern soll. 


Indexzifier des V.S.K. Die Preisbewegung war 
vom 1. Mai zum 1. Juni 1928 ziemlich intensiv. Auf 
der einen Seite zeigen Kartoffeln, Kalbfleisch, Reis 
und Haferflocken ziemliche Preiserhöhungen, auf der 
andern Seite Butter, Kohlen und Schweinefleisch aus- 
gesprochene Preisrückgänge. Infolge der Uneinheit- 
lichkeit der Preisbewegung ist immerhin deren Aus- 
wirkung auf die Indexziffer nicht bedeutend; gegen- 
über 152,9 am 1. Mai beträgt sie am 1. Juni 153,6 
Punkte. Die ausführlichen Mitteilungen erfolgen in 
der nächsten Nummer. 


090020293290 697290009080 900092000909 090000900900 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 14. und 19. Juni 1928. 


Der Konsumverein Nesslau-Krummenau kann 
am 16. Juni 1928 auf ein 50jähriges Bestehen und der 
Konsumverein Steckborn am 19. Juni 1928 auf eine 
25iährige Tätigkeit zurückblicken. 

Die Verwaltungskommission hat beiden Genos- 
senschaften ein Glückwunschschreiben zugehen 
lassen. 


1. Die Beschlüsse der Delegiertenversammlung 
sind in offizieller Bekanntmachung separat publiziert 
worden. 

2. Die Zentralbuchhaltung wird angewiesen, nun- 
mehr die definitiven Verbuchungen gemäss den An- 
trägen im Jahresberichte pro 1927 vorzunehmen. 
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3. Die Societ& coop. de consommation «L’Avenir» 
Ste-Croix, die als Mitglied der Kontrollstelle des 
V.S.K. gewählt worden ist, wird eingeladen, zwei 
Revisoren zu bezeichnen. 

4. Der Konsumverein Davos wird ersucht, zu 
gegebener Zeit, in Verbindung mit der Verwaltungs- 
kommission, die erforderlichen Vorbereitungen zu 
treffen behufis Durchführung der Delegiertenver- 
sammlung des Jahres 1929, 

5. Dem Verbandsverein in Vevey wurde für die 
Durchführfnug der Delegiertenversammlung ein 
Dankschreiben zugesandt. 

6. Gestützt auf die Verbandsstatuten, ersucht die 
Verwaltungskommission die Kreisvorstände, als 
Traktanden des V.S.K. auf die Tagesordnung der 
diesjährigen Herbstkreiskonfierenzen vorzumerken: 
a) Besprechung des Beschlusses der Delegierten- 

versammlung in Vevey betreffend Eigenproduk- 

tion des V.S.K.; 

b) die Bank der Genossenschaften 
schaften; 
c) das neue Ferienheim in Weggis. 

7. Zuzunsten des Genossenschaftlichen Seminars 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi) Freidorf sind folgende 
Zuweisungen gemacht worden: 

Alle. Consumverein beider Basel, Basel Fr. 2000.— 
Konsumverein Aadori »  300.— 
Konsumverein Ems » 50.— 

Diese Zuweisungen werden auch an dieser Stelle 

von der Verwaltungskommission bestens verdankt. 


und Gewerk- 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


Wir suchen auf unser Verwaltungsbureau 


jungen fleissigen Angestellten 


mit absolvierter kaufmännischer Lehre, guten Kenntnissen der 
Kolonialwarenbranche und der amerikanischen Journalbuch- 
haltung. Sicherer Rechner und gewandt im Maschinenschreiben. 
Treue Ehrensache. Eintritt baldmöglichst oder nach Ueber- 
einkunft. Handschriftliche Offerten mit Beilage von Zeugnis- 
kopien, sowie Angabe von Referenzen und Lohnansprüchen 
sind beförderlichst einzureichen an die Konsumgenossen- 
schaft Dübendorf bei Zürich. 


(jssere Konsumgenossenschaft der Zentralschweiz sucht 
für das Schuhgeschäft eine tüchtige, branchekundige 
Verkäuferin. Offerten mit Zeugnisabschriften und Angabe 
bisheriger Tätigkeit sowie Beilage einer Photo sind zu richten 
unter Chiffre S. S. 95 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Angebot. 


Jreer tüchtiger Angestellter mit absolvierter kaufmännischer 
Lehrzeit sucht Stelle auf Bureau zwecks weiterer Aus- 
bildung. Offerten sind gefl. zu richten unter Chiffre A. K. 92 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Tiger Bäcker und Konditor wünscht wegen Aufgabe des 
Geschäftes die Führung einer Konsumbäckerei zu über- 
nehmen. Grössere Kaution könnte geleistet werden. Offerten 
nn Chiffre P. D. 94 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Selbständiger Bäcker-Konditor, verheiratet, 32 Jahre alt, 
sucht Stelle in Konsumbäckerei. Auf Dampf- und elektri- 
sche Oefen gut eingeführt. Offerten unter Chiffre K. W. 96 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 21. Juni 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz, Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


